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SIE HIER GEGEN WACKERSDORF
B r i n g e n  Sie die B a u s t o p p l a w i n e  ins Rollen. Das G e n e h m i g u n g s v e r f a h r e n  für 
die W i e d e r a u f b e r e i t u n g s a n l a g e  in W a c k e r s d o r f  läuft. Mit Ihrer E i n w e n d u n g  
kann die G e n e h m i g u n g  v e r z ö g e r t  werden. S c h i c k e n  Sie den u n t e n s t e h e n d e n  
E i n w a n d  s o f o r t  a u s g e f ü l l t  an G r e e n p e a c e .  Sie s a m m e l t  m a s s e n h a f t  
E i n w e n d u n g e n  und gibt sie am 22. 4. beim B a y e r i s c h e n  U m w e l t m i n i s t e r i u m  ab. 
Jed e r  E i n w a n d  m u ß  g e s o n d e r t  b e a r b e i t e t  w erden. Die G e n e h m i g u n g s b e h ö r d e  
ist v e r p f l i c h t e t ,  alle E i n w ä n d e  auf e i n e r  A n h ö r u n g  zu e rörtern. Jeder, 

der e i n e n  s o l c h e n  E i n w a n d  macht, kann bei d i e s e r  Anhö r u n g  a n w e s e n d  sein. 
G r e e n p e a c e  i n f o r m i e r t  Sie über Ort und Termin. Bevor nicht auf den l e t z t e n  
E i n w a n d  r e a g i e r t  w o r d e n  ist, darf die W i e d e r a u f a r b e i t u n g s a n l a g e  n i c h t  g e ­
n e h m i g t  wer d e n .  K e i n e m  E i n w e n d e r  e n t s t e h e n  d a d u r c h  Kosten. So kann 
W a c k e r s d o r f  - a u f  l e g a l e m  Wege - v e r z ö g e r t  und e v e n t u e l l  v e r h i n d e r t  werden.

G e f u n d e n  von Gerd in der F r a n k f u r t e r  R u n d s c h a u  vom 9.4.

bRE.ENP£/\CE , V0 rsef2 .cn 53 ( ZOOO Hamburg 44 ( - S f ' c A: WAA

1 Die Errichtung einer Wiederaufarbeitungsan- 
1 .  läge für einen Jahresdurchsatz von 5001 bedeutet
den endgültigen Schritt in die Plutoniumwirtschaft
und unsere langfristige Abhängigkeit von d «  Kern­
energie. Dies ist nicht zu verantworten, weil damitimge- 
heure Gefahren verbunden waren, deren Beherrschung 
eine Perfektion an technischen Vorkehrungen und 
menschlicher Zuverlässigkeit voraussetzt, die uns mdit 
7ur Verfügung steht. Die Reaktorkatastrophen von Harns- 
bürg und Tschernobyl sowie der Schmiergeldskandal von 
Transnuklear widerlegen alle gegenteiligen Beteuerungen. 
Die Betreiber von Atomanlagen sind technisch und
moralisch überfordert.

2 Die in Wackersdorf geplante Anlage erhöht
# diese Gefahren för unser aller Leben und Gesund­

heit in besonderem Maße. Die Wiederaufarbeitungs-heit in Desonuercni ---- -------- — ---------
technik ist besonders störanfällig. Die Unfallserien im 
englischen Windscate (Sellafield) und die zahllosen Stor- 
fäde im französischen La Hague haben das bewiesen.
Nicht einmal die deutsche Miniaturanlage in Karlsruhe 
Sanktionierte bislang re|bun8slos- 

^  Zu den vielfältigen Unfallrisiken bdf der tonnen- J. weisen Anlieferung, Lagerung, Verarbeitung und 
Weitergabe von Uran und Plutonium kommen die Gefah­
ren des Normalbetriebs; D ie radioaktiven Emissionen der 
Anlage sind schädlicher und größer als die AntragstellerK  ̂ n d s i ä i i ^ m n ä i Ä ' ä i s  die Antragsteller

ausreichend gewährleistet werden.

A Die Wiederaufarbeitungsanlage führt zu noch 
4 .  mehr hochgefährlichen Atomtransporten. Die abge­
brannten Brennelemente müssen nach Wackersdorf hinr 
die aufbereiteten Brennelemente wieder zu den__________

Atomkraftwerken zurücktransportiert werden. Dazu 
kommen noch radioaktive Abfälle und andere Stoffe, 
die mit Lkw’s oder in Eisenbahnwaggons durch das ganze
Land kutschiert werden müßten. Ein Netz von Atom­
transporten würde sich über die gesamte Bundesrepublik 
erstrecken. Das bedeutet: zusätzliche Unfallgefahr, die 
Möglichkeit erneuter Atomschiebereien und die Gefahr 
gezielter Terroranschläge.

5 Die Technik der Plutoniumverarbeitung hat sich 
• aus der Atombombenproduktion entwickelt. Auch 

die in Wackersdorf geplante Wiederaufarbeitung steht 
in diesem unheilvollen Zusammenhang. Das dort produ­
zierte Plutonium ist grundsätzlich „bombentauglich*4.
Die Inbetriebnahme der WAA ist für das Jahr 1995 
vorgesehen. Im selben Jahr läuft der AtomwafTen- 

~ sperrvertrag aus. Deutsche Atombomben darf es niemals 
I geben. ___________ _ _ ' ___ -------------------

6 Die geplante Wiederaufarbeitungsanlage ist nicht 
• nur lebensgefährlich für uns alle, sondern auch 

1 sinnlos: Sie war ursprünglich vor allem als Zulieferfabrik 
I für den Schnellen Brüter in Kalkar gedacht. Der ist langst 
j in die technische und finanzielle Sackgasse geraten. Des- 
I halb wird die Wiederaufarbeitung nunmehr als Lösung 
i atomarer Entsorgung angepriesen. Sie erspart uns die 
Endlagerung des Atommülls jedoch nicht. Im Gegenteil: 
Die Wiederaufarbeitungsanlage verschiebt und verteuert 

! die Endlagerung nur und produziert ihrerseits mehr neuen 
Atommüll.

Aus all diesen Gründen wende ich mich entschieden 
gegen dieses Projekt und fordere Sie auf, die beantragte 
Genehmigung zu versagen.

• j-
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Fermathematik

Vor drei Wochen stand’s im „Spie­
gel“: Fermats Vermutung ist bewiesen. 
Eigentlich schade: Wieder ist die Ma­
thematik um eine ihrer großen Heraus­
forderungen ärmer. Nachdem der Vier­
farbensatz seit zehn Jahren als bewiesen 
gelten darf (auch wenn viele Mathema­
tiker die Verwendung eines Computers 
zweifeln ließ) bieibt nun von den gro­
ßen Problemen eigentlich nur noch die 
Goldbachsche Vermutung übrig.

Allen diesen Problemen ist gemein­
sam, daß sie sich auch einem Laien 
erklären lassen, während sich ja die 
Gegenstände heutiger mathematischer 
Forschung oft auch anderen Mathe­
matikern nur in einer 4+2-Vorlesung 
(wenn überhaupt) erschließen. Oben­
drein sind die Lösungen dieser Proble­
me von geradezu bestechender Nutz­
losigkeit, sieht man einmal von einer 
eventuellen Anwendung dabei gewonne­
ner theoretischer Erkenntnisse auf 
moderne VerschlUsselungsverfahren 
ab.

Wirklich sehr schade — dachte ich.
Aber soo düster sieht’s nun wohl 

doch nicht aus: Der FAZ vom 06.04.88 
war zu entnehmen, daß das Problem 
immer noch nicht ganz gelöst ist.

Zur Erinnerung: Fermat (1601-65) 
behauptete, daß die Gleichung

x n + y n = z n

keine Lösung mit ganzen Zahlen und 
n* 3 besitzt. Er schrieb das auf den

Rand einer Buchseite und bemerke, er 
habe auch einen wundervollen Beweis 
gefunden, doch leider sei der Platz auf 
dem Rand zu beschränkt, um diesen 
aufzunehmen. Wenig später nahm er 
seinen Beweis (sollte es einer gewesen 
sein) mit ins Grab.

In den folgenden über 300 Jahren 
haben allerlei Leute versucht, einen 
Beweis oder -  vielleicht noch interes­
santer -  ein Gegenbeispiel für die Be­
hauptung zu finden. Einige Erfolge 
wurden erzielt, zuletzt Faltings mit 
seinem Beweis der Mordellschen Ver­
mutung; doch das Problem selbst blieb 
ungelöst.

Und das scheint es auch weiterhin zu 
sein: Der japanische Mathematiker 
Myayoka, zur Zeit Gast Wissenschaft ler 
am Max-Planck-Institut für Mathema­
tik in Bonn, konnte zeigen (setzen wir 
einmal voraus, daß sein Beweis stimmt) 
daß die Gleichung jedenfalls für hinrei­
chend große Exponenten n keine Lösun­
gen besitzt. Andererseits weiß man 
schon länger, daß, sollte eine Lösung 
existieren, für diese n 2 125 000 sein 
muß.

Anscheinend gibt aber Myayokas 
Beweis keine Auskunft darüber, wann 
ein n „hinreichend groß“ ist. Wäre das 
schon bei 125 000 der Fall, wäre man 
fertig.

Aber wir wollen doch hoffen, daß 
das noch ein wenig dauert!
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Wu Li!?
Wu Li? Eine Kunstrichtung? 

Ein neuer Selbstverteidi—
gungssport? Keineswegs. Es 
geht um ein Buch über die 
moderne Physik. Sein voller 
Name: "Die tanzenden Wu Li
Meister". Der Autor, Gary 
Zukav, ist Amerikaner und 
kein Physiker. Dies scheint 
eine erstaunliche Konstella­

tion zu sein. Zukavs Ziel war 
es, ein Buch zu schreiben, 
das auch Laien ohne physika­
lischen oder mathematischen 
Kenntnissen die Grundlagen 
der modernen Physik, Relati­
vitätstheorie und Quanten 

mechanik, vermittelt.
Doch zurück zum Buch. Der 

Titel trägt zunächst nicht 
zur Klarheit bei. Doch man 
erfährt fünf Bedeutungen des 
chinesischen Worts Wu Li:
- Wu Li: Strukturen organi­

scher Energie.

- Wu Li: Mein Weg.
- Wu Li: Unsinn.
- Wu Li: Ich halte an meinen 

Vorstellungen fest.

- Wu Li: Erleuchtung.
Klarer wird alles, sobald 

man liest, daß die erste 
Bedeutung gerade die chine 
sIsche Bezeichnung für Physik 
ist. Der gesamte Inhalt des 
Buches wird nun nach den

Druckfehler
Wenn Sie einen Druckfehler finden, 

bitte bedenken Sie, 
daß er beabsichtigt war.

Unsere Fachzeitschrift ist bemüht, 
für jeden etwas zu bringen 
und es gibt immer Leute, 
die nach Fehlem suchen! rk

obigen fünf Bedeutungen von 
Wu Li strukturiert und
präsentiert. In beeindruckend 
klarer und verständlicher
Weise werden die elementaren 
Zusammenhänge der speziellen 
und der allgemeinen R e l a t i ­
vitätstheorie sowie der
Quantenmechanik vermittelt.

Doch es taucht auch immer 
wieder eine Beziehung zu 
China, genauer gesagt zur
fernöstlichen Mystik, auf.
Zukav zeigt die an vielen 
Stellen erstaunlich paralle 
len Denkweisen alter c h i n e ­
sischer Meister und moderner 

Physiker.
Das Buch ist interessant 

für Leser, die ihre Physik- 
Kenntnisse ein wenig e r w e i ­
tern wollen. Wer sich schon 
länger mit Physik beschäftigt 

hat, wird sicher nicht viele 
neue physikalische Erkennt 

nisse finden. Aber auch in 
diesem Fall dürfte es
interessant sein, einmal die 
bekannten Tatsachen in einem 

völlig anderen Licht zu

sehen. , . ,.
Noch einmal der Titel. 

Gary Zukav, Die tanzenden Wu 
Li Meister, Rowohlt 1981 
(rororo Taschenbuch 7910).

$  w t/n k  o tf i

Lieber Leser, liebe Leserin!

Endlich ist es soweit! Des Semester hat begonnen (hust!), und 

schon haltet Ihr auch das neue Mathe Info in den Händen (Jubel!). 

Wie immer gibt es für Jeden etwas: Mathematik, Politik, Athle­

tik, Untertialtik (odr?) und viele aktuelle Beiträge. Außerdem 

werfen kommende Ereignisse ihre Schatten voraus.

Wir wünschen Euch viel Spaß beim Lesen.
Das infoteam

die Zeitung der 
Fachschaft Mathematik der 
TH Darmstadt 
Auflage: 45o 
Druck: AStA-Druckerei 
Verantwortlich wie immer der 
AStA der TH Darmstadt 
Redaktion: Sabine Dönges,
Jürgen Völger , Klaus 
Anselm Eggert, Jürgen Witzei, 

Frank Vogt

Fachschaf tsdaten:, 
Fachschaft Mathematik der 
TH Darmstadt 
Schloßgartenstraße 7 
61oo Darmstadt 
Telefon: (0 6 151/l6 )37o1

(Tmpressunütj
TääthEi n f o

rachschaftsraum! 2d/2195
Tag geöffnet und fü&Älle Stu­

denten da
Fachschaftssitzungen: je£en
Donnerstag um 18.00 U hr im 
Fachschaftsraum; die aktuelle 
Protokolle hängen im Glas- 
kastenneben dem Fachschafts­
büro 2d/22o und an der Litfaß­
säule im Foyer des Mathehaus.
Fachschaftskaffeetrinken:
ieden Montag im Semester um 

Uhr im Fachschaftsraum



, -*La ß e  g f.h t  u n d  d e n  v e rk o m m e n e n  T y p e n  d i e  n ö t i a e  A n t w o r t  m 'h t

den Jni" rei_e s e r b n e f  an ein deutschen Nachrichtenmagazin im April 1968) 

deutsche^Gesellschaft-6S ^  daß stude"tenunruhen die bundes-

s n f s S
n OCh schlandlied auf den Lippen verreckt, beteiligten sich
geschah studenten an den Bücherverbrennungen der Nazis so

ZU den neues: Studenten standen in linker Opposition

(dummerweise k a l ^ s ' e i n e US P l E ? s e r ^  i n l i e  Q ^ r e )  ZU erilmern

DIE VORGESCHICHTE

BundesrepuMif d^ u tLhIande\ 949CveS 1945 Und d6r Gründun3 der
Entpolitisierung "Poiit-iir» kam SS ZU einer weitgehenden

s r r r s ä
5“  ■ J r  F /  s " i . S S S ^ r L j j L S S Ä - '

?-?StblOGk brachten jede Kritik an den gesellschaft- 
ung. erhaltnissen in den Ruch der kommunistischen Verschwör-

Armep° or^°!?n£ e zeh^ J a h r e .nac^ Kriegsende wieder eine deutsche 
BUnjpc . S e en' 1956 die KPD verboten werden oder 1957 die 
Bundesregierung Atomwaffen für die Bundeswehr fordern!

aktionpn au£h v°rCq96? gab,ef hfn und wieder größere Protest- 
die Demon«5f W?. In:*-tiative "Kampf dem Atomtod" oder 1962
st-r-auR motis trat Ionen gegen den damaligen Verteidigungsminister 
führten." Verlauf Spiegelaffäre, die zu dessen ^ücktrJn

e i n e r ^ e r a r H  maCh6n kann' warum es gerade um 1968 zu
StudLffnschaffkam0 ^ i ! erUn? der JUgend Und insbesondere der ntenschaft kam, sollen ein paar Ereignisse genannt werden,

-  a. 4 -

M ^ L lerdl? ? S 'W i ^d in weiser Vorausschau davor gewarnt, technische 
Medien a l l e m  des Effektes wegen anzubieten.)

Grundsätzlich schlagen die Autoren vor, Aufgaben und Tests mit 
Lösungsvorschlägen zur Verfügung zu Stellen, aber nicht z^m

MöalCHCo H > er^ PrUfUngSVOrbereitUn9' sondern um den Studierenden die 
hkelt ZUr Selbstkontrolle zu geben. Eine Sammlung von

Gebietenra^ o ^  Lehrfilmen zu grundlegenden mathematischen
£ 6bl6b6" 3011 p f l e g t  werden, auch das nicht als eine Art 
» a c h h ü f e z u  speziellen Vorlesungen zwecks Bestehens einer Klau- 

n r ^ » = = ° nde^" i"1 Sinne einer Förderung emanzipatorischer Lern­
prozesse, die individuelle Entscheidungsmöglichkeiten in der 
Auswahl von Stoffen Methoden und Zeitpunkt voraussetzen» Mit

Pr üf u n g e n ^ g e  ler nt ̂ w e r d e n  ^  Unabhängig Vorlesungen und

m a t h e m » " ; ^  die Einrichtung einer Spielecke vorgeschlagen, die 
mathematisches Spielzeug wie Soma-Würfel, Pentomino-Bausteine

tfnrsfl>lle^T0mPUter (r S imlner daS 1973 auch sein m °chte) enthal­ten soll ( Lernen muß wieder Spaß machen dürfen")

v,ande£ en Abteilung des Lernzentrums soll ein 
K n o b e U r V 1SCheS Fo r u m ” entstehen, in der die Studenten eine 
undbaiwanrt, so w ie 61116 Sammlung ungelöster mathematischer Probleme 
und anwendungsbezogener probleme anderer Fachgebiete finden sol-

mit Teil deS Preprints wird über die ersten Erfahrungen

über die ErfahrünSereh Fachbereich nach etwa einem Jahr berichtet, 
über die Erfahrungen heute braucht nicht berichtet zu werden- die

Uns allen gemacht. Auch wenn die oben beschriebenen 
Vorstellungen als naiv oder unrealistisch, weil 2U aufleldig

SS:SS^*£S; doeh la**“ ' -1« •*»
Jürgen Witzei 
Klaus Meyer
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P r e p n n f  °

„ozu braucht ,an das
Obungsblätter und Klausuraufgaben a f die man bei
dem trifft man dort Assistenten oder zweifellos
mathematischen Problemen ansprec ob sie den anspruchsvollen
sinnvolle Dinge, es fragt sich nur, ob sie
Namen "Lernzentrum recht er xg Fachbereichs Mathe-
Nach der Lektüre des Reprints Nr„ “ des andere
matik, das im April 1973 ^ s c “ien Preprint hat den Titel
Stellungen von einem Lernzentrum. Dieses rr p

ÜBER SINN UND FUNKTION EINES LERNZENTRUMS 
Ü AM BEISPIEL DES LERNZENTRUMS MATHEMATIK 

AN DER TH DARMSTADT

Dort wird ruDdohrt " ■
studierende tun eelbetendigen “ ™ ” r i e b, eu. Int.re.se
einen, daß es sinnvol er ix man einen Schein braucht),
am Thema zu lernen 'it etwas Eigenständiges entstehen
zum andern, daß nach Moglic geschriebenem hinausgehen
soll, das über das N a c h v o l l u e h e n  von Gescnn Motivation,

soll. Eleganter ausgedruckt \£ dern . Wie könnte
Autonomie und Kreativität Zunächst muß es dort gemut-

.ä »  s s « v .  .... « « . » * =

folgende Vorstellungen.

.mathematisches Spielzeug." (Seite 3/4)

"Ausstattung und Atmosphäre eines ^ ^ " ^ ^ f ^ ^ e n t ^ v e r b r e i t e t  eine

* S  zu Haus." fühlen. Sor,.;.s«tur,e S fur slna « « •  ™  ma:«!».!!« B ~

Ä Ä Ä  r S S L n t r u .  zentraler M  in rubl.n

ZU können, enthält das Lermentrum E derung in verschiedene Bereiche er-

optischen und akustischen ° ™ J e” e n  Gr u ^ -  bzw. Diskussionsräume, die
fordern. Dazu eignen sich schallisoliert P sind# pur individuelles

durch mobile Glaswände vom übiugen/stehenEinzellemboxen zur Verfügung.
Lernen mit den verschiedenen Medien stehen B W  ^ „ ^ „ t r u m s . Zum einen kann

Serviceleistungen steigern die ,tlten andererseits sich durch Apparate, wie

r o p i e r ™  Sehreib-^nd'Rec^nmaschinet*Seâ p8n ’ ^  ~
Z C n fe n  manuellen und anderen Tätigkeiten entlasten.

die den Rahmen für die Revolte bildeten:

i Tic Präsident Johnson nach dem etwas dubiosen 
Ab 1964, als US Präsiden Beschießung zweier US

"Tonking-Zwischenfall" i®??bnaraesische Kriegsschiffe) vom
Zerstörer durch Generalvollmacht zur Ausweitung des
amerikanischen Kongreß die die USA an einem grausamen Krieg
Krieges in Vietnam bekam, waren . Guerilla-Taktik des nord­
beteiligt, der sich d“ Großteil gegen die wehrlose
vietnamesischen Gegners bedingt:zum ischen Protest kam die
Zivilbevölkerung richtete. dem bis zu 540.000
Ansicht, daß der waren, ein Befreiungskampf eines
amerikanische Soldaten b e t e i l i g t ^ w a r e ^ ^ . ^ ^  Imperialismus

Volkes der dritten Welt nicht als Verteidiger von
„ar - und daß die Amerikaner hier ni Diktaturen wie im
Freiheit und Demokratie des Kalten Krieges auftraten,
zweiten Weltkrieg oder in der Phase ae

■ -i ■ Ao.-r cpD an der Großen
Innenpolitisch führte die.^^endgültigen Verschwinden einer 

Koalition mit der CDU/CSU 1966 zum endgültig geplanten und jetzt 
linken Alternative zur Regierung. Notstandsgesetze wurden am
unter Mitarbeit der SPD f < t Die Debatte zu diesen 
30. Mai irn Bundestag jerabschie ._ öf£entlichkeit zu starken 
Gesetzen führte im Parla”®nb uptgegner waren die Studentenschaft 
Auseinandersetzungen: d i e H die Gesetze einen unertragli-
und die Gewerkschaften Die wirtschaftliche
chen Machtzuwachs des Staat Glauben an ein immerwahrendes

Wachstum11 d l l ^ Ä  S S  i S ?  -  Kapitalistischen Wirt- 

Schaftssystem zweifeln.

Von den ersten Studentenprotesten horte^man 1®w®®ptpplitischen 
in der Berkeley-Universität in dgn Regeln der Universität
Studentengruppen wurde wi Campus für eine politische
entsprach - ve^bobe"' d Universität zu werben. Als Reaktion. 
Veranstaltung außerhalb derOn w e r ^  ^  ..Free Speech Movement , 
gründeten die betroffene gesamte Universität aus. Im

der Aufruhr weitete sg-̂ h rl_r,ebaude von 800 Studenten besetzt, 
Dezember wurde das Verwaltungsg Kalifornien (den Vorgänger von
ein Anlaß für den Gouverneur von ^aliforni ^ zu lassen. ^as
Ronald Reagan) die Besetzer 1^ . ^ si?ätsassistenten, der den
führte zu einem StreiK 
Lehrbetrieb endgültig lahmlegte.

Schließung der Universität Barcelona

im Mai 1966 weiteten sich Proteste -  der^niversität^n Rom 

ZU einem Streik an allen ^alie b f en. Der Hauptgrund war
di^immerdstärkereAEinmischungUdesPStaates in die Angelegenheiten 

der Hochschulen.

im Oktober 1966 und im März 1968 kam es an der Warschauer Uni-



verssitai: zu Demonstrationen und Unruhen Auf x* a ■
mit Bestrafungen, Entlas^unopn 11nA a^ f dle dle Staatsmacht

r e a g i e r t e ? ebUn9en “ «* a ^ d i f ^ b ^

»tud«t.n politisch
April 1968. g se gab es im Juni 1967 und im

DER 2 . JUNI 1967

An diesem Tag kommt der persische qnv,ah _ ,

mittags im Rathaus Schöneberg e m f  n ! P 3Cho h n ‘ Er wird 
versammeln sich vor dessen T o L t, ?'en. Etwa 2000 Demonstranten

zu Auseinandersetzungen mit^Persern d^ Kenn?dp latz • Es kommt 
Polizeiabsperrungen mit s c h a h f r e n n m : t  zunächst innerhalb der 
Als der Schah von den ? 1Chen Plakaten Postiert sind,
und Buhrufen e m p f a n g e n “  ^  f" ™it faulen Eiern, Pfiffen 
Plakate von ihren starke« ' antfernen dle "Jubelperser" die 

Stahlruten auf Demonstranten ein ^ i e 3? 6?- .ihnen und mit

nach mehreren Minuten veranlaßt, einzugreifen61 Sleht Sich erst

e i n A” Plakate'bezeichnen'^Reza'pahlevi vor der Oper
und Rauchkerzen fliegen a l s e r  li• ~ ? r d e r ” ■ Eie^- Tomaten 
Vorstellung greift die Polizei ein. l n t r i f f t - Nach Beginn der

Füßen g e t r e t e n ^ ü b e i ^ d i e  S t r a ß e ^ e s c h l  -f®rden Geprügelt, mit 
sammen geschlagen. In einem Hof i n * h l e *f l '  erbarmungslos zu- 

ten und Schaulustige flüchten gibt der j?1?11. mehrfach Demonstran- 
Kurras einen tödlichen S c h u l ^ h ? 11*  ^  Kriminal°hermeister

Germanistik. Er ^ h a t t e ^ a n ^ d i ^ s e 3^ 8116 d6r R o m anistik und 
Demonstration t e i l g e n o m m e n ^  J ag K er? tmals .an einer 
nicht politisch aktiv. ' Politisch interessiert, aber

OSTERN 1968

f ü h rend^“Persönlichkeit d e ^ S t u d e n t ' h ^ '35 Uhr: RUdi Dutschke, 

Büro K u r f ü r s t e n d a m m / E c k e ^ J o a c h i m - F r i e d r i c h ^ t r  daS SDsI
besteigt sein Fahrrad und fährt los d u 6 ln B e r l i n - Er
Nach 30 Metern s n r i n ^  ? v . U rt . Doch er kommt nicht weit

reißt ihn u f  und g i b t 9drei S c h ü s s e ^ r ^ n ^  J°Sef Bachma™  «  

Hals und Bauch lebensgefährlich verletzt. hke an Kopf -

Protestkundgebungen*^. ̂ w L r e n d  der .gesair,ten Bundesrepublik
in über 20 Städ?en a?les andere a f a F t f  F e 'erta3 e bringen sie 

Ostermontag gehen mehr als 45000 Menschen“! ^ " ^ S t r a ß e ? ^ ! ^
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V 0 R D I P L 0 M - I N F 0

einmal ^das*'wk;htigstea!nUKürze:VOr<̂ P*0mS >̂eŜ mmUn^en “  -  -och
De 4 Prüfungsfächer der Diplomvorprüfung sind:

1- Analysis

2. Geometrie und Algebra
3. Praktische Mathematik
4. Wahlfach

nnd He Anmeldefristen * * ' “ * ’“ “  “ »  *>* Tenn,ne
I Z 1 1 /2  , ,  woanch d[ Anmeldungi , des

« ■  •>*>. * »  — • ^ - ‘ «denenen. Es „ihn,

’* • * * * * '  —  « M P  *
Priifer In den 3 mathematischen ns n Vertreter Aber nicht immer: Als

angehörende Privatdozent und ,ederi i T d e / l  Jeder der Hochschule
des Fachbenlchs Mathematik zneei.r  ^  selbständige Hochschulaslstent

r ;  ,T . u ,  *» r , r r ; : ; ~ ^ r  *  - * -  -  
- i r s r z r ,  z s z  ~
einer mündlichen Prüfung Cfler vierstandiZen Klausur und

A lle . W C « ,, , IMDir hn P e „ „ .„ -  Studlenplrnivenelchms.
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Die Welt vor 1? Jahren:

Unser Lieblingsflugblatt

Z c  ■ <i .  l ' i

lV )
CA V  t l W aHl II /

Wi eder sitzen einige Hundert Studenten in der Ma rten se n - V o r l e s u n g ,  
Z Z  ES“  b e g r i f f e »  he«, » ■ • » » » • r ' “ » ; ? ; t * “SrStH£?|#
t i S k S I S Ä "  S ’. l d " » « / “ ' » ; « . ? ; » « « ;  bb.geh.n, d.nn ist 
nichts da.

5 j ^ K i u : - T . ! K K - e w i ? : r & . - s . S 2 K : , i u : ,ri ü m K i,K : s . « .

n s f z n " » r i : s ; s i " 9 " « r ^ ; s ; ; ^ r e , j ; r £ i r E ; i ; j r t e r '

r Z e i v z ' z n :  . . . » « « 8 . » .
sie aber ständig in Frage stellen.

Alle Studenten, die be reit sind, sich davon zu befreien, 
treffen sich:

d i e n s t * }  I W -
o o Uh>

L-f tV H i r s U  W / t

-  ? -

Wut richtet sich in erster Linie d ^ ^ u d e n -

in seinen publizistischen Nährboden für das Attentat
tenbewegung diffamiert und somi putschke ’ für einen

bereitet h a t . B a c h m a n n  gestand^nn^r ^ ® ^ ® n i s t e n  nicht leiden;
Kommunisten genaiten, 
deshalb habe er geschossen.

STUKKTiH-
WSSCHUSS

„Darf ich zum Fußballspiel gehen 
— oder randalieren Sie dort auch?

Karikaturen aus Springer-Zeitungen

Berliner Stadtreinigung

„Darf meine Frau heule ins KaDeWe gehen?"

Demonstran-ten: "Aaaxel wir kommen.- .

Ce Co».« ZU
mit Gummiknüppel, Wasserwerfer ble?ben 2wei Tote, über

äO^Verletzt^und^der"Anspruch der Bundesrepublik. ein intakter 

demokratischer Staat zu sein.
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Demons?rantenhthe?zfnU n frgeschiehtÜrgdaßipri- Schäferhunde auf 
Knie6

nach Ostern zwei Menschen an Kopfverletz™6" Werden am Mittwoch 
Ostermontag erleiden: PfVerletzungen sterben, die sie am

Associated P^ess^ve^heiratet.Ph°tograph der Nachrichten-Agentur

technik9im f f ^ e m e s t e ^ l e d i g ^  ^  Wirts=hafts- und Betriebs-

Universitäte“ "6 i t V°\i t £elpunk tinner£a^  und außerhalb der 
Studentenorganisation, die zwar schon i" . dabei eine
aber erst jetzt große Bedeui-unn • angere Zeit existiert hat 
ihr "Chefideologe" bezeichnet. '  RUdi Dutschke w±rd als

der SOZIALISTISCHE DEUTSCHE STUDENTENBUND (SDS)

S t u d e n t e n o r g a n i s a t i o n ^ e r  d sP D  D a m a ls 1 9 4 6  ’ e “ 1 H a m b u rg  a l s
Bundestagsabgeordnete und WehrbeanffS u™reißt der spätere SPD- 

» . I M ,  Berkhan, “ f« ' « «  ■ K*“

m ö g l i c h ,  w e n n  s i W i Y ^ v o m  Relilioniti s t  n u r

d e r  r e v o l u t i o n ä r e n  G e s i n n u n g  l e i t e n  V° n

S P D ' a ' l f v o l k s S r t e i ,  b r i ^ d e / s P D - V ^ V ^  der D i c h t u n g  der 
SDS ab. Dessen sozialistische GrunHn 0f®tand alle Beziehungen zum 
nicht mehr erwünscht H i ™  Grundpositionen sind für die Partei

studentischen Bewegung‘eine i S  I f 1/ "  SDS innerhalb der 
dle Politischen Leitlinien Rolle' Er formuliert

" T r a n s m i s i o n s r i e m e n w . Versteht sich als
n e n  d e r  G e s e l l s c h a f t "  ( D u t s c h k e T ^ D e ^ P ^ f ”

Universitäten in die O e s e U ^ t ^ i e t r t g L ^ d t n :  ^  ^  den

s c h u l e .  E r  b e t r a c h t e t e ^ a l s 1 e i n e 1 " ^  n i c h t  a u f  d i e  H o c h -
g e m e i n s a m e  A k t i o n  d e r  f o r t s c h r i t t l i c h ^  A u f g a b e n ,  d i e

a n t i m i l i t a r i s t i s c h e n  u n d  d i r  A r b l ”  t-'und d e r
z u s t e l l e n . "  a e r  A r b e i t e r o r g a n i s a t i o n e n  h e r -

a n d e r s  a l s ^ n ^ r a n k ^ e i c h *  i ^ d e ^ B ^ d 6911119 g e l i n g t  a l l e r d i n g s ,  
l ö s t  s i c h  1 9 7 0  a u f ,  n a c h d e m ^ d i ! p ' S^ P U b U l t  n i c h t .  D e r  SDS 
A r b e i t  g e lä h m t  h a b e n  u n d  s i c h  d i e  H o f f n n n t u n g s s t r e i t i g k e i t e n  d i e  
n a r e n  W a n d e l d e r  G e s e l l s c h a f t  zerirhi, n u n g e n  a u f  e i n e n  r e v o l u t i o -  

d e r  p o l i t i s i e r t e n  J u g e n d  m a c h t  s i c h ^ n f ^  h a t f n ‘ E i n  g r o ß e r  T e i l  

d l e  I n s t i t u t i o n e n "  u n d  v e r s u c h t , "  i n n e r h a l b 1 * ^ * "  P ^ r t e l e n ^ u n d

Außerdem galt es, einen Beauftrag­
ten für Sonderabfallbeseitigung zu 
benennen. Leider ist nicht geklärt, wer 
die (finanzielle) Verantwortung zu 
übernehmen hat, falls da etwas schief­
geht. Verständlicherweise hatte denn 
auch niemand Lust, das wichtige Amt 
zu übernehmen. Nun soll erst einmal 
diese Frage geklärt werden und even­
tuell eine entsprechende Versicherung 
abgeschlossen werden.

Der humoristische Höhepunkt folgte 
am Anfang des TOPs "Personalia", der 
bekanntlich nichtöffentlich Ist. Als die 

ffentlickeit also gegangen war, blieb 
neben den Mitgliedern des FBR noch 
Herr Bruhn im Raum. Herr Mäurer -  
als Dekan und Vorsitzender -  beantrag­
te höflich, Herrn Bruhn dennoch die 
Teilnahme zu gestatten. Dieser zeigte 
sich Sichtlich überrascht: "Aber ich bin 
doch Mitglied!!?" Das war allerdings 
nicht der Fall. Wir empfehlen, sich in 
Zukunft die Wahlergebnisse genauer 
anzusehen!

Es sagten:

Wille: "Ich habe ja auch Philosophie 
und Mathematik studiert.”
Lehn: "Ich gehe aber doch davon aus 
daß Sie mehr als ßO Semesterwochen­
stunden Mathematik studiert haben'?” 
Wille: "Weniger."

Lehn: "Da hätten Sie bei mir aber keine 
Erufung bestanden!”
Wille: "Ich gebe zu, daß ich Schwächen 
in Mathematik habe.”

Bruhn: Da hätte ich ja zu den letzten 
Sitzungen gar nicht kommen müssen!" 
(auf den Hinweis, daß er seit Oktober 
kein FBR-Mitglied mehr ist)



Neues aus dem Fachbereichsrat

Noch viel langweiliger hätte die Tages­
ordnung wohl kaum aussehen können: 
Außer den Punkten, die sowieso jedes­
mal be- oder verhandelt werden, stand 
nichts auf derselben.

Herr Keimei ließ mitteilen, daß er 
Informationen über das ERASMUS- 
Programm der EG habe. Wer Interesse 
hat, nach dem Vordiplom in England 
oder Frankreich zu studieren, sollte 
sich an ihn wenden. Es stehen geförder­
te Studienplätze in Sussex und Bordeaux 
zur Disposition.

Interessant wurde es dann aber, als 
man den Fall eines Studenten diskutier­
te, der im Magisterstudium Philosophie 
Mathematik als zweites Hauptfach 
studieren will. Dafür hatte der Lehr- 
und Studienausschuß (LuSt) einen Vor­
schlag für eine entsprechende Studien­
ordnung erarbeitet. Herr Lehn war 
zunächst der Ansicht, man solle diesen 
Studenten doch lieber gleich zu einem 
richtigen Mathematikstudium bewegen. 
Herr Wille konnte ihn aber kraft seiner 
selbst davon überzeugen, daß man auch 
so ein relativ normaler Mathematiker 
werden kann, (s.u.) Anschließend wur­
de noch eine halbe Stunde lang darüber 
geredet, ob für diesen Studenten eine 
zusätzliche mündliche Prüfung in Ana­
lysis sinnvoll oder gar nötig sei und ob 
die "substantielle Mathematik", wie 
Herr Meister sich ausdrückte, erst bei 
der Analysis III anfängt. Die anschlie­
ßende Diskussion über einige Details 
wurde sehr engagiert geführt, die ver 
schiedenen Vorschläge zu geringfügigen 
Modifikationen wurden aber im allge­
meinen selbst vom Antragsteller nicht 
ganz verstanden. Am Ende versöhnte 
eine einstimmige Entscheidung alle 
Kontrahenten wieder.

Interessantes gab es auch über die 
Kontaktkommis ion zum Fachbereich 
Informatik zu berichten: Keiner wußte 
mehr so recht, wer denn nun eigentlich 
deren Mitglieder sind, und Herr Bur­
meister soll etwas überrascht gewesen 
sein, daß die Kommission, deren Vor­
sitzender er zu sein glaubte, plötzlich 
ohne ihn tagte.

Bei den Haushalts- und Rechneran­
gelegenheiten wurde es dann nochein- 
mal spannend: Durch ein Mißverständ­
nis zwischen dem Dekan und einem 
Herrn vom Haushaltsausschuß der TH, 
wurden die Einmalmittel für unsere 
Bibliothek von 60 000 DM auf 0DM 
geringfügig "gekürzt". Das ging nun 
doch etwas weit, und auch Herr Spel- 
lucci will unter diesen Umständen 
lieber auf eine Workstation für 73 000 
DM verzichten. Sehr zu loben!

9 -

anderer gesellschaftlicher Einrichtungen^fur^Jeranderungen^^z

arbeiten. Das kommt ins e "Achtundsechziger" steigt aus und
zugute. Ein anderer Tel Lebensformen die eigenen Vorstellun-
versucht, in alterna ive cründung sektiererischer Splitter
gen zu verwirklichen. Auch die Gründung sex _irrationaler-
Parteien oder terrori.tx.Ä« Grupp« kann nach 1968
Versuch gesehen werden, mit der 
fertig zu werden.

UND HEUTE?

Bei allen Enttäuschungen hat sich ^pi/gehalten, daß man 
Bevölkerung de. u. 1 9 6 « M,l.-

folgende unsystematische Aufzahlung zeigen.

-Bürgerinitiativen s^ mk^af twerke^^den* 70er3Jahren gibt es 

heutr^keir^te^hnisches Großprojekt mehr, zu dem keine 

Bürgerinitiative gegründet wird.

Betriebe und so weiter.

-die Lebenskultur hat sich„g^Haare^ Wohngemeinschaften, 
selbstverständliche Dinge wie waren’ vorher undenkbar
Zusammenleben ohne r*Uf.!L Provokation. Der Umgang mit

Sexualitä^ist6ein*Stückchen unverkrampfter geworden.

-ein trauriges Kapitel ist ^  ̂ ^ “ H i e s f  ^sellscha^ m 11

Ä “  -  -  ~

-die Phase des Kalten Krieges EntspannungIpolitik? die
wesentlich dazu beigetragen randt ab 1969 betrieben wurde.

Nö^ichdemw u ^ d € ^ ^ ^ ^ e i f e  Ränderte Haltung der 

Bevölkerung.

-die ökonomische Situation d e r . . m b e « e r U  sich ja
den folgenden Jahren: die bereinig e „ 61 2 % 1968 auf den
Arbeitnehmer am Volkseinkommen stieg von 61,2
vorläufig höchsten Wert von 66,1 % 19/b.
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autoritäre O r d i n a r i e n u n i v e r s i Strukturen: 
Professoren und aus heutiger qirht- fc, ? hler allmächtigen

zur Gruppenuniversität, in der a u c h ^ i  - ° ^ schen Ritualer> wurde 
und Studenten etwas m  Zureden hat n «  Gf USpe der As s i s tenten
und Interessen von der P r o f e « ^  Daß studentische Ansichten 

ernstgenommen werden, macht sich auch* « 16 ln gewlssem Grade

sieSthabZeiCh6n ^ " r9®"”n”cennÄnd«ungen -Grun,ä' sondern sicht- 
e haben gezeigt, daß es i üngen ln unserer Gesellschaft

— * » “  s * s a r  -
Klaus Meyer 
Gerd Hartung
Q u * 1 1e n : - D. r Spt

J ' * a ■ , , / 6 8 '
' KaS 818 — t  f l s c he r - TB

E in fü h ru n g  ins H a u p fs fu d iu rr)
Wie im letzten Matheinfo angedeutet, fand im letzten Sommer 

die "Einführung ins Hauptstudium" auf ganz neue Weise statt. 

Statt im Vorlesungsstil verschiedene Berichterstatter vor allen 

Leuten vorbeiziehen zu lassen, versuchten Studentinnen und Stu­

denten aus dem Hauptstudium, den Viertsemestem in kleinen 

Gruppen,,also in einem etwas persönlicheren Rahmen das wichtig- 

ste zu erzählen.

Eine gute Sache, allerdings werden noch dringend vier bis fünf 

Leute aus dem Hauptstudium gebraucht. Sonst stirbt diese Form 

der Einführung.

Wer Interesse hat, kann sich in die Liste am "schwarzen" Brett 

links vor dem Fachsctaftsraum 2d /219 eintragen.

^ ̂ (AAa, 7 U  ̂-J i -
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Wir suchen für unseren Fachschaftsraum  
zwei  gebrauchte

* .  StaW W  c  wen,. „  T* , „  „  370,

^ *" Or,«, d .,
Mathematik finden! ,n9a" 9 d,C Anna,en des Fachbereiches
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V o r« « »  i s t «  im  k r o fo o r  so scV>ö^

Im Sommersemester 1988 findet, wie schon des öfteren, das Seminar 

"Allgemeine Mathematik - Nachdenken Uber Mathematik" statt.

Die meisten Studenten werden wohl weder eine Vorstellung haben, 

was sich dahinter verbirgt, noch gar Jemals an einer Sitzung 

teilgenommen haben. Dies muß aber nicht zur Gewohnheit werden.

Die ersten fünf Sitzungen in diesem Semester werden von der 

Fachschaft gestaltet. Diese fünf Sitzungen stehen unter d e m  

Motto "Didaktik in der Mathematik". In de r  « t t O f c S t t a W . M t t  

über die Erfahrungen v o n  Studenten mit de r  Didaktik in  der 

Mathematik berichtet werden. Damit ist sowohl die erlebte 

Didaktik ( versteh ich nicht ! ) , wie auch die eigene Didak- 

tik ( ist doch ganz einfach ! ) gemeint.

F ür den Ablauf dieser ersten Sitzung ist folgendes geplant:

E rster Themenbereich - Si n n  un d  Zweck des Mathestudiums 

D i a l o g  ( Fachschaft )

Diskussion ( alle )

Zweiter Themenbereich - Seminare und Vorlesungen 

Dialog und Diskussion

Dritter Themenbereich - alles, was in den ersten beiden 

Punkten gefehlt hat

Fü r  die Diskussionen nach den Dialogen u nd besonders für den 

dritten Teil ist es wichtig, daß viele Studenten kommen, unserer 

Kritik zustimmen oder ihr widersprechen und, im dritten Teil, 

die Punkte Vorbringen, die vo n  uns übersehen wurden.

Kommt also recht zahlreich !

De r  T e rmin für die Seminarsitzungen wird erst am 19.4. festgelegt 

uni dann durch Aushang bekannt gegeben.

/
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RJSSBALL:

Erieichtenng überall:
MIT 4 0  G EWANN E INE AUSWAHLMANNSCHAFT D E R  FACHSCHAFT GEGEN 

DIE VERTRETUNG D E R  AG 9.

NACH D E M  S P I E L  W A R E N  SICH ALLE EINIG: DAS W A R  E I N

Superspiel!
Die Mannschaft der Fachschaft eröffnet das Spiel selbstbe­

wußt mit e i n e m  Paukenschlag: In der Minute taucht Kunkel 

vor dem T o r  von Grothe auf, vergibt aber v öllig unbedrängt 

aus nächster Nähe - das hätte bereits die Führung für die

FS sein können. l Ü ^ V j  Die ^  ^  * r=

holt sich Je= Spiel- H B  ■  doch schnell

imH Wertung:und schlägt ***»•«»*. m -  _  J  zurück: Be=

Kl3SS ß
reits zwei m n u t e n  sP äter

muß Kleinschmidt Kopf und Kragen gegen Felkenberg riskieren, 

u m  das in d i e s e r  Situation drohende 0:1 zu verhindern.

Un d  so geht es zunächst weiter - ein Spiel, das an Spannung 

und Dramatik nichts vermissen lä ß t ; dabei aber immer fair 

bleibt - was nicht zuletzt dem umsichtig und korrekt 

pfeifenden Schiedsrichter Inihoff zu verdanken ist, er  läßt 

keine Härte aufkommen. —  Mit fortschreitender Spieldauer

gewinnt die FS jedoch Oberwasser und In der 16. Minute



wird sie  schließlich für ihr,n Einsatz belohnt: Dege läßt 

Grothe mit e in e . Fl.chschuß ins rechte Eck keine Chance, 

und zwei Minuten später i s t  es wiederum Dege, der eiskalt 

zuschlägt: Hinter der M ittellin ie stehend sieht er. daß der 

Torwart der AG 9 zu weit vor seinem Kasten steht - ein ge- 

schickten Heber und es steht 2:0. Postwendend die Antwort 

der AG: Während die FS sich noch fr ,u t , zieht Tischendorf 

-us Halbrechter Position ab - nur noch 2 : 1 . Doch nur drei 

Minuten später s t e l l t  Newrly mit einem satten Schuß den 

alten  Abstend her - 3 :1. Und damit geht es in die Pause.

Tammo Rock hätte in der ersten Minute der zweiten Hälfte be= 

r e its  a lle s  klar machen können - aus einer Entfernung von 

einem Meter vergibt er. Die FS glaubt nun, das Spiel im Sack 

zu haben, in der Abwehr träumt der eine offensichtlich  vom 

abendlichen FIATS® .-Konzert, der ander, ebenso offensicht- 

ilch  von^abendliehen Uraufführung im Kleinen Haus des Staats­

theaters - Jedenfalls nutzt Falkenberg die geistige Abwesen­

h eit  ein iger FS-Spieler aus und markiert mit einem herrlichen 

10-Meter-Schuß halbhoch in das rechte Eck den Anschlußtreffer 

zum 3:2. Dem Tischendorf mit seinem zweiten Tor nur 7 Minuten 

später sogar das 3:3 folgen läßt - der Ausgleich! Die FS is t  

zunächst geschockt, doch einer behält die Ruhe: Newrly e r z ie lt  

mit einem Distanzschuß in der 44. Minute den S iegtreffer.

FA CH S Ol AFT: Kleinschmidt (Tor), Assmann, Dege, D ietrich, 
Dönges, Kunkel, Meyer, Newrly, P ola i, Rock, 
Völger

i Plank, Rettig, Roes, Sehr, Tischendorf, 
Weilbächer

DER SCHIEDSRICHTER; Michael Imhoff

Vereinbart war: Je Mannschaft 1 Torwart und 5 Feldspieler bei stetiger  
Auswechslungsmöglichkeit. Die Spieldauer betrug 2x3o 
Minuten bei lo Minuten Pause.

Das Spiel fand am 31.3.88 in der Sporthalle der TH s ta tt .

K

—  T0RE! l i0  D®8* 2:0 Dege (18 .), 2:1 Tischendorf (19 .), 3:1
Newrly (2 2 .) , 3:2 Falkenberg (35 .). 3:3 Tischendorf (42 .),
4:3 Newrly (44.)

------------------ -------------------------------------------------------------------- Q W


